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Ueber Herſtellungund Anwendungvon Farben-

ſtiften“zurDecorirungvon Thonwaaren,Glas
und Email.

Von Max Röslerx in Schlierbachbei Wächtersbach.

(Séeparat-Abdru>aus der „Zeitſchriftfür die geſammteSbg gge duſtrie,Nr. 14,1878.)

Während der Farbenſtiftin der Aquarell-,beſondersaber in.

der Páſtellmalereizu einer“Bedeutunggelangtiſt,die derjenigendes

Pinſelskaum nachſteht,"muß es auffallenderſcheinen,daß dieKeramo-

graphik,die keramiſcheMalkunſt,niht{on längſtdie Vortheileſih

zu eigengemachthat,welcheder Stiftdem Pinſelgegenüberdieſem

Zweigeder Malerei!in einem ſoausgiebigenMaße bietet.Zwar
17

Sau
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verlautet heute, nahdem dur<hEntnahme eines Patents auf keramiſche
Farbenſtiftedie Aufmerkſamkeitder intereſſirtenKreiſeauf dieſen
Gegenſtandhingelenktworden , daßſolcheStifte„ſchonlängſtdage-
weſen“ſeien,doh ändert das nichtsan der Thatſache,daß dielera-

¿»2 miſheJnduſtrieſi dieſerDecorirungsmethodejeitherſogutwiegar
nichtbedienthat.

Die praktiſcheDurchführbarkeitdes neuen Verfahrenszugegeben,
woran kaum zu zweifelnſeinwird,liegtes aufder Hand, daß mit

der Einführungdes Farbenſtiftesdie Technikder Keramographikeine

höchſtſhäßenswertheErweiterungerfährt, ſobaldnur der Malſtiftin
vollkommenerForm hergeſtelltwird und eineallgemeinereAnwendung
findet.Bei der WichtigkeitdieſesGegenſtandesglaubenwir über die

Herſtellunguud Anwendungder Farbenſtiftenah Rö sler’s Patent

hierdie ausführlichenMittheilungenveröffentlihenzu ſollen,welche
uns von dem Erfinderzugegangen ſind.—

Wenn auchdie Kenntnißder verſchiedenenMethodenzur Her=
ſtellungfarbigerDecoratioónenauf Thonwaaren, Glas und Email

bei ſolchenLeſernvorausgeſehtwerden darf,fürwelchedieſerGegen-
ſtandein praktiſches Jntereſſehat,ſo mag es do< immerhinniht

überflüſſigerſcheinen,zunächſteinekurzeUeberſichtder bisherigenDe-

corirung8sverfahrenzu geben,wobei natürlichdiejenigenausgeſhloſſen
bleiben,welcheſi<aufFärbungenin der Mafße,-auf-Herſtellung
einfarbigerFonds oder ſonſtigerGrundirungenund ‘aufHerſtellung
von Reliefsbeziehen.

|

Man decorirtdur<Malereiſowohlglaſirtewie unglaſirteThon=
waaren.Bei der BemalungunglaſirterThonwaaren

-

(Siderolith,
Texralith,.Porzellanbisquit,Steinmaſſen,Terracotta,Jmitationen-alter

Gefäßeu. . w.)liegtdie Farbe zimmer,direktaufdem Scherben,
ſiewerden nun im Scarffeuer,d. h. bei dem zum Brennen der

ThonwaareſelbſtnöthigenHißhgrade,oderim Schmelzfarbenfeuer,d. h.
beieinem geringerenHißgrade“in beſonderenMuffeln®eingebrannt.
Die feingeriebeneFarbe wird mit Waſſeroder Oel angemahtund

meiſt‘mitdem Pinſel,ſeltenmit der Feder,anfgetragen.
Dié BemalungglaſirterThenwaaren,

-

(Porzellan,Steingut,
Fayence,Majolika2c.)‘erfolgtentwedermit:Glattbrandsfarben.oder

mit Schmelzfarben."Glattbrandsfarbenſind“allediejenigen,[welche

zum “EinbrennendieſelbeTemperaturerfordernwie das Glati=.d.h.

Fertigbrennen"der “jeweiligenGlaſur.Bei ſehr:weichenGlajuren,wie
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ſiez. B. mancheMajolikenhaben, kann dieſerGlattbrandauh in

Muf�felnſtattfinden.DieſeGlattbrandsfarbenkönnen beidurchſichtiger
Glaſurunter oder aufdieſelbegelegtwerden, bei opakerGlaſur
müſſenſieimmer aufdieſelbegelegtwerden.

Beim ‘aufdie GlaſurlegenſinkendieſeFarbenim Glattbrande

in die Glaſurein. Es iſt’gleichgültig,ob man in dieſemFalledie

Glaſurvorhergar gebrannthatteoderob ‘dieGlaſurno<ungebrannt
auf dem Scherbenlagund man in dieſem‘pulverigenZuſtandein

ſiehineinzeichnete‘odermalte — eineMethode,welchebei gewiſſen
altenMajolikenund Fayencenüblichwar.

Die Schmelzfarbenliegenimmer aufder Glaſurund werden

meiſtin Muffeln, mitunter auh an Ofenſtellenmit ſ{<hwächerem
Hibegradeingebrannt.

|

Bei der Bemalungdes Glaſesliegendie
Farbenimmer aufder Oberfläheund ſteigertman die Hitzebeim
Einbrennen nur höchſtensbis zum beginnendenErweichendieſer.

AllerdingshabenmancheFarbpräparatein dieſerHie einein

die Flächedes GlaſeshineinreihendeFarbwirkung.Das Einbrennen

erfolgtimmer in Muffelnoder in muſffelartigenOefen.
AufEmail malt man enlwederwie aufeineandereglaſigeoder

glaſirteOberflächeoder man malt ‘aufeinen undur<ſihtigenEmail-

grunduud überziehtdie ganze Malerei mit einêm zweiten,neutralen
dur{hſihtigenEmail (Mälereis0ùs fondant).

Die Palette‘derGlattbrandsfarbenif einebeſchränkteund wird

um ſobeſchränkter,jeHärterdieGlaſurund jehöherdieTemperatur,
welchedieſezum Glattſhmelzen

‘

erfordert.Beim harienFeldsſpath-
porzellanbeſtehtdie möglicheNüanecenreihenur mehr aus. -Kobalt-

blau,Chromgrünund Schwarz.
Die Decorationin Shmelz-,Email-=-und Glas-Farbenverfügt

über eine“weit reihhaltigere

-

Paletteund ‘über[weitmehrtechniſche
Hülfsmittel.

Alle‘angeführtenBarbenwerden in C in den Händel
gebracht.

Neuerdingsberfmift

4

man dieShmelzfarbenfürfeinereMalerei
au< mit Del fertig angeriebenin AE Tubes,

-

ähnlichwie
die Farbenzur Oelmalerei.

Alle“Decorationenmit den genanntenFarbenwerden bis jet
hergeſtellt‘entwederdurh mehr oder wenigermechaniſche“Ueber-

tragungsverfahrenwievie
und Stahldrut,Emailphotographie,

Es
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Schablonirarbeit, Caouthouc- und Schwamm-Stampiglien, oder dur
Malerei aus freier Hand mit Pinſelund Feder. Jmmer wird bei

dieſerHandmalereidie Farbeerſtmit Waſſeroder mit Oelen ver-=

ſchiedenſterArt angemacht.und dann aufgetragen.Oder es wird die

ganze Decorationsflächemit Oelmiſchungenangeſtrichenund dann die

Farbein Pulverformaufgeſtaubt.Ein direkteAnwendungtro>ener

Farbe zur:Herſtellungvon Zeichnungenoder Malereien aus freier
Hand ohnebeſondereZubereitungder Farbe,directaufden zu de-

corirendenGegenſtand,fannte man bis jeztmeines Wiſſensnicht.
Die Handhabungder Malerei mit einzubrennendenFarben mußte
immer ‘erſtmühſamerlernt werden,auh von ſolchen,welcheMaSMalerei kundigwaren.

Jedermit Detailkenntnißder bisherüblichenSE ouai
Ausgerüſtetewird dießzugeben,wird außerdemzugeben,daß einer

Anwendungder Stifte:in allen‘angeführtenFarbennichtsim Wege
ſteht,daß ‘dagegendieſeAnwendungdie Möglichkeitder Herſtellung
ganz neuer und eigenartigerDecorationenebenſowohlbietet,als die

Vervollkommnung,Verbilligungund Vereinfahungmancherbisher

üblichen.
Zur Herſtellung!der in Rede ſtehendenMalſtifteeignenſi

allefeuerbeſtändigenOxydeund deren farbgebendeVerbindungen,alle

bisherbekanntenund in den verſchiedenſtenNüancen mit den ver=

ſchiedenſtenBezeichnungenin beſonderenFabrikenerzeugtenund käuf-
lichenGlas=,Email; Porzellanz-,Steingut--und Majolikafarben.Man:

mahltund ſ{lämmtoderſiebtdie Farbenbeſondersfeinund macht
die getro>neteFarbemit einem Klebmittel(beſtehendz. B. aus.

6 TheilenTraganthund 1 Theilarabiſ<hemGummi) im Verhältniß
von 1 : 25 ſowie‘mit Hülfevon Waſſeroder einem flüchtigenOel

zu einem ‘di>enBrei-‘an,“den man zu einem Kuchenvon 3 bis:

5 MillimeterDice aufeineGlasplatteausbreitet.Sobald der Teig

ſoweit

-

erhärtetiſt,‘daßer’ ſi<ſchneidenläßt,wird er in Streifen

geſchnitten,die entwederſooder zu runden Stiftengerolltſorgfältigſt

getro>netwerden. Dieß geſchiehtmehrereTage bei gelinderOfen-
wärme, ſodannſteigertman am Schluſſedie Tro>entemperatur,läßt

dieſelbeaber bei denjenigenFarben,welchebereitsim Muffelfeuer
ausſhmelzen,keinesfalls100° Cel. überſteigen,weilſtonſtdie Farben

zu baden beginnen.Stifteaus Orxydenund Unterglaſurfarbengibt



261

man zum Schluſſein die Muffelzum Verglühen.Die Höheder
Trocken-reſp.Verglühtemperaturgibtdas Maß der HärtederStifte.

Man kann nun mit den gehärtetenStiftendirektzeichnenoder
man gibtihnenvorhereinen vor Bruchund Abfärbungſ{hühenden
Veberzug,beſtehendaus Gyps«oder Papier.Bei fabrikmäßigerHer-
ſtellungder Stiftewird man dieſelbenin Holz‘einſchließen“und i<
dabei allerjenermaſchinellenHülfsmittelbedienen,welchedie Bleiſtift-
fabrikakionausgebildethat.

Fernerwürde man die Stiftejenah ihrenFarben,die‘nah
dem Einbrennenreſultiren,näherzu bezeichnenhaben.Man würde

die Stifteeintheilenin ſolchefürGlattbrands8malereifürPorzellan,
fürSteingut,für Email;fürMalerei aufunglaſirteWaaren ; für
Malerei aufdie verſchiedenenüblichenGlaſuren,Gläſerund Email,
und würden zu jederdieſerAbtheilungendie bekanntenPalettender

bisherin denſelbenverwendetenFarbenzunächſtdas Material bilden.

Die Anwendungder Malſtiftewird ſi<ohneZweifelzu einer

vielfachenna< und nachgeſtalten,hauptſähli<hwohlzur Decoration

feinererLuxusartikelund ornamentaler Gegenſtände.
Auf unglaſirteeinmal gebrannteFlächenläßtfſi<hmit den

StiftenohneWeitereszeichnenund ſchattirenvon Jedem,welcher
zeichnengelernthat. Auf glatten,glaſigenFlächenwürden dieStifte
gleiten,man muß die Flächedeßhalbvorherdur<hAeßung,Schliff
oder Sandgebläſeetwas rauhen,oder man gibtihreinen Ueberzug,
auf welchemſichzeihnenläßt.Soll z. B. auf eineGlaſurmit

Scharffeuerfarbegezeichnetwerden,ſoüberſtupftman die zu bemalende

Flächein der gewöhnlihenWeiſemit etwas von derſelbenfeinge-
mahlenenGlaſurmit Hülfevon Terpentinöloder Copaivabalſam.

Die gleihmäßiggeſtupfteöligeFlächerau<htman am Ofen
ſcharfab — ſiebietetdann ſoforteinen gutenMalgrund.Oder
man gibtdem glaſirtenno< nihtglattgebranntenGegenſtandevorher
in derMuffeleinFeuer,welchesgeradehinreichtdie pulverigeGlajur
zu befeſtigen,ohnedaß ſieGlanzund Glätteerhält.Bei Steingut-
glaſurgenügtdazuſchongewöhnlichesGlanzgoldfeuer.Man zeichnet
dann auf die no< rauheGlaſurwie auf Bisquitund brennt die

Zeichnungim Glattofengleichzeitigmit der Glaſurein.
Bei der Decoration mit Muffelfarbenverfolgtman denſelben

einfachenWeg. Man überſtupftdie Flächeentweder mit neutralem

Fluß,oder mit einer Fondfarbe,fallsdie Malerei auf farbigem
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Grunde gewün�cht wird. Jm lehteren Falle iſ¡esmöglihLichter
auszuheben,reſp.mit den Stiften“aufdem gutabgerauhtenStupf=
fondgenau ſozu arbeiten,wie mit dem gewöhnlichenBleiſtiftauf
dem bekanntenPapierpêlée.Man kann auh die Grundirungder

glaſirtenFlächeſowählen,daß dieſelbenah dem Brande nichtwieder

glänzendwird,ſondernmatt bleibt.Bei einfarbigenDecorationenar=

beitetman immer wie mit dem Bleiſtift,bei mehrfarbigen]wie

mit bunten Kreideſtiften.Sicheriſt,daß die Handhabungvon

Stifteneineleichtereund flüchtigereiſtalsdie des Pinſels,daßih
mit Stiftenandere und neue Effekteerzielenlaſſen.Zum Beweis

führeih die Unterglaſurmalereides Steingutsan. Die bereitsim

ZugebefindlicheVervollkommnungder Majolikamalereigehörthierher.
Es iſtaufdem poröſenUntergrundder unglaſirtenWaare außer-
ordentlihſ{<wer,mit dem Pinſeloder der FederfeinereZeichnungen
auszuführen.Deßhalbwerden Stücke von einigemkünſtleriſhenWerth
fo außerordentli<hhoh bezahlt,deßhalbif es no< nihtgelungen,die

Herſtellungund VerwendungſolcherStücke zu einerallgemeinenzu

machen.Dás ändertſi<mit der Einführungder Stifte,mit welchen
es ſihgeradeaufbisquitgebranntenScherbenaußerordentlichleicht
und ſicherzeihnet.Es unterliegtkeinem Zweifel,daß:dieſeunver-

gänglichſteallerThonwaareudecorationen,dieUnterglaſurmalerei,dur
die Stifteerſtin künſtleriſherBehandlungfürdie Allgemeinheit
erobertwird. Mit welcherLeichtigkeitwird es möglichſein,ſtylvolle
und arakteriſtiſcheAusſchmückungenderGebrauhs-und Schaugefäße,
derZimmerwändeund Häuſerfaçadenzu componirenund auszuführen,
ohneJnanſpruchnahmeeines ſchwerfälligen,läſtigenund nichtleicht

zugänglichenApparates.von Handwerklsvortheilenund Handwerk3ge-
räthſchaften.

FaſtjederGebildeteweißden Zeichenſtiftzu führenund kann

nun ſeinedilettantiſchenodérkünſtleriſchenAusſhmücungsverſucheauf
das älteſteKunſthandwerkausdehnen.Eine ganzeAnzahlvon Arbeits=

kräften,welhenbisherdieſesGebiet,wegen der nur langſamund

ſhwierigin beſondererLehrzeitzu erwerbendenHandwerkskenniniſſe
verſchloſſenwar, wird lohnendenund nüßlichenErwerb aufdemſelben
findenkönnen. Die Einführungder Stiftededeutetdie Einführung
der Kreidezeihnungund des Aquarellsin die Keramographik,in die

Email- und Glasmalerei.

Die wenigenMalereien,welchebis jeztmit den Rösler? ſchen
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Farbenſtiftenhergeſtelltwerden konnten,haben bei FachgenoſſenBei-

fall,jatheilweiſeBewunderungerregt,und fſoerſcheintderAusſpruch
wohl nihtzu kühn,daß das keramiſheKunſtgewerbedurchdieſe
Neuerungeinen belebendenJmpuls erhaltenwird,deſſenes, ſeitge-
raumer Zeitin einergewiſſenStagnationund Excluſivitätverharrend,

wahrlichbedürftigiſt.

Das regulirbareTelephon.
Von Pr. Siemens.

(Patentirt.)
Dr. Siemens in Berlin hatſihfolgendesTelephonpatentiren

laſſen.Auf einem hufeiſenförmigenMagnetenſtehenzweiKerne von

weichemEiſen,welchemit Drahtrollenumgebenſind.Vor den Polen
dieſerKerne befindetſiheinekräftigeMembran von Weißble<h.Die

Elektromagnet-Vorrichtungiſmit HülfeeinerSchraubederartigregu-

lirbar,daß die Poleder Kerne der Membran genähert,beziehungs-
weiſevon demſelbenentferntwerden können.Die Zahlder Umwindungeniſt
eineſehrhohe,etwasüber8000,derWiderſtandderſelben220 S. E. Das

dem Jnſtrumentzu Grunde liegendePrincipiſt,daßdes Bell’ſchen
Telephons;die Form iftebenfallsdieſelbegeblieben,nur unerheblich
größerin den Abmeſſungen.Das Telephonläßtſichſomitganz be-

quem an das Ohr oder den Mund halten,ohneirgendwie hbe=

ſhwerlihzu ſein.
Die Vortheiledes Siemens’ ſchenTelephonsgegenüberdem

Juſtrumentvon Bell beſtehendarin: 1)daß,ohnedas Inſtrument
dichtvor den Mund zu halten,das Sprechenin dem gewöhnlichen
Unterhaltungstonſtattfindet;2)daß es zum Rufendes benachbarten
Amtes einesanderen Juſtrumentes,wie es bis jehtder Fallgeweſen
iſt,nichtbedarf.

:

Beim SprechenHältman das Juſtrumentmit der Mündung
aufeineEntfernungvon etwa 100 bis 200 Millimetervor den Mund

und ſprichtohnejedeAnſtrengung.Zum Hörenmuß man dasTele-

phonin derſelbenWeiſewie das B ell’ſchedihtan dieOhrmuſchel
legen.Gerufenwird das benachbarteAmt in der Weiſe,daß man

mit dem KnöcheleinesFingersaufdieMembran klopft,während das
andere Telephonder Längenah aufdem Tiſcheliegt.Der lautge=
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Tlopfte Ton, wird eben ſolaut ‘von dem Telephonaufdem anderen

Ende zurü>gegeben.

“

Will man ein abſolutlautesRufzeichenhaben,
ſo kann mit HülfeeinerkleinerTrompetein das Telephontò tò ge-

rufenwerden,wel<herTon ganz laut zurü>gegebenwird.

Ein auf100 Meter EntfernungangeſtellterVerſu<hergabein

ſehrgutesReſultat.Das Rufendur< Klopfengegen dieMembran

war im Zimmerdeutli<hhörbar,auh no< in den Fällen,wo eine

mäßig lauteUnterhaltungim Zimmer geführtwurde. Geſprochen
. wurde in der Weiſe,daß die Mündung des Telephonsetwas 200

Millimetervom Munde entferntwar. Beim Hörenmußtedas Ohr
dichtan die Mündung gehaltenwerden. “StarkesStraßengeräuſch,
Unruheim Zimmer2c. ſtörenhierbeiebenſowie beim B ell’ſchenTele=-

phon,obwohles ſchien,als"wenn dasHörenleichterund dieSprache
deutlicherſei.

Ein“ fernererVerſuh auf einer unterirdiſchenLeitungvon
|

1/2 KilometerLängeunter Hinzuſchaltungvon 5000 S. E. Wider-

ſtandergabebenfallsein gutesReſultat.
FürtelegraphiſcheZwe>e,hauptſächlichfürfeldtelegraphiſche,dürfte

dieſesTelephoninſofernſehrvortheilhaftzu verwerthenfein,“als

daſſelbeſih ebenſogut als Klopferwie auh als Telephonbenußzen
läßt;ein Vortheil,der z. B. fürVorpoſten-und Küſten-Telegraphen
von großerWichtigkeitiſt.

BeizefürTürkiſchrothfärberei.
Von A. Müller-Jacobs in Zürich.

Zur Herſtellungvon Türkiſchrothdur<hFärbereiund Dru auf

Geſpinnſtenund Geweben jederArt “mitKrapp und allen Krapp-

präparaten,einſ<hließli<hdes fkünſtlihenAlizarins,Purpurinsund der

dieſenähnlichenFarbſtoffeließſihder oben Genannte eineBeizein

Deutſchlandpatentiren,deren Anwendung bei einmaligerPaſſagedie

ſonſtüblichen,oftwiederholtenWeißbädererſeßtund dabei eine dem

gewöhnlichenTürkiſchrothweder an Schönheit,no< Haltbarkeitnach-

ſtehendeFarbeliefert.
Das Türkiſchrothöl"iſeineMiſchungvon ricinölſ<hwefelſaurem

Natron und pyroterebinſhwefelſauremNatron.

Zur Herſtellungdes ricinölſ<hwefelſaurenNatrons be-
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handelt man gewöhnlichesoder gereinigtes Ricinusöl mit 20 Procent
ſeinesGewichtesSchwefelſäure

“

von 66° PBaumé,indem man die

Säure in dünnem Strahlelangſam‘und unter |etem Umrührenin
das Oel einfließenläßt.Man führtdießam beſtenin eiſernen,mit

BleiausgeſchlagenenGefäßenaus, aufderen Boden Bleiröhren“liegen,
durchwelcheman ‘von außenſtetigEiswaſſerfließenläßt,um eine

Temperaturerhöhungdes ſyrupartigenzähewerdendenGemiſcheszu

verhindern.Nah zwei-=bis dreiſtündigemStehenwird''dieMaſſemit
beliebigenMengenWaſſersverdünnt und mit einerlauwarmen Soda-

löſung(auf1Kilogrm.verwendeterSäure 2,8Kilogrm.kryſtalliſirte
Soda) langſamund unter ſtetemUmrührenneutraliſirt.Hierauf
läßtman die Flüſſigkeitüber Nachtſtehen.Am andern Morgenhat
ſichdas ricinölſhwefelſaureNatron ‘abgeſchiedenund wird nachſeiner
Trennungvon der ſalzigen,wäſſerigenMutterlaugeweiterverwendet.
Bei AnwendungreinenOeles kann man dieMengeder S<hwefelſäure
bis auf 15 Procent‘veringern;bei Benußungvon ungereinigtem
Ricinusöle brau<htman dagegendas angegebeneQuantum Säure,
unter Umſtändenſogarnoh mehr.

Unter RicinölſhwefelſäureverſtehtMüller-Jacobs eine mit

SchwefelſäuregepaarteRicinölſäure,ähnlichder Glycerinſhwefelſäure
oder der von Fremy unterſuchtenOleïnſchwefelſäure.Die lettere
Säure bildetſi<bekanntlichbei der Behandlungdes Olivenölesmit

1/4bis !/2feinesVolumeus an concentrirterSchwefelſäurein der

Kälte. Sie, ihreAlkali-und Amoniakſalzeſindin Waſſerleicht
löslih,zerſeßenſi<haber beim Stehenoder dur<Kochenunter Waſſer-
aufnahme,unter Bildungeinerder Oleïnſäurenahe verwandten fett-
artigenSäure (Metaoleïnſäureoder HydrooleïnſäureFrem ys) und

von Schwefelſäure,bez.ſhwefelſaurenSalzen.
Müller-Jacobs hatdas bei der Behandlungdes Ricinusöles

mit Schwefelſäurein ‘derKälte entſtehendeGemiſchunterſuhtund

gefunden,daß ‘esſihum eine der OleïnſhwefelſäureanalogeVer-

bindunghandle.Die wäſſerigenLöſungenwerden dur< Metallſalze
gefällt,und ‘beiZerſezungder leßteren dur<hWärme u. |. ww.

(z.B. des Bleiniederſchlages)bleibteine der Theorieziemli<hent-

ſprechendeQuantität Bleiſulfatzurü>.
Das dur<hBehandlungdes Oeles gleichzeitigfreiwerdende

GlycerinbildetGlycerinſulfoſäureund bildetmit überſchüſſigerShwefel=
ſäureeinewäſſerigeLöſung,von welcher,weil darin unlöslich,fih
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die Ricinöl�ulfo�äure und ihre Salze ausſcheiden.Der ſodargeſtellte
Körperiſtnatürlichnihtvon abſoluterReinheit.FürdieHerſtellung
eines Mordants iſ dießindeſſenunweſentlih,wenn au<hchemiſ{
reinesricinölſ<wefelſauresNatron oder Ammoniak die vorzüglichſten
Subſtanzenſeinwürden.

WährendRicinölſeifenabſolutkeinebeizendeWirkunghaben,
läßtſi<hdie WirkungdieſesKörpersals Beizeleihterklären. Es
“bildenſi<dur< bloßesHängenlaſſenin mit dem Mordant gebeizten
Waaren neben ſ{wefelſaurenSalzendie der Meta- und Hydrooleït=
ſäure,welcheebenfallsmordancirendwirken,analogden Ricinölſäuren,
welche,wieUnterſuchungenergaben,inAlkoholganz unlöslih“und
nur in Aetherlöslihſind.Dur ſtarkeAlkalienſindſieebenfalls
faſtunangreifbar.Dur<hlangſameOxydationkann aus Olivenöl

dieſelbeSubſtanzentſtehen.Zur Abſcheidungdes Alkalis‘aus dem

Natriumſulforicinoleatiſ alſokeine Säure nöthig.Die Subſtanz
zerſeßtih von ſelbſtund das Natriumſulfatwird nahherausge=
waſchen. day

Zur Herſtellungdes pyroterebinſaurenNatrons,des zweiten
Hauptbeſtandtheilesder Türkiſchrothbeizewerden 100 TheileColo=

phoniumin emaillirteneiſernenSchalenmit 250 TheilenSalpeter-

ſäuregekochtund zwar ſo,daßman das gepulverteHarz in kleinen

Mengenzugibt.Nach1 bis 1/2 Stunden wird dieMaſſelangſam
eingedampftund der Rückſtandin verſchloſſeneneiſernenGefäßeneine

halbeStunde auf200 bis 250° Cel. erhißt.Nah dem Erkalten

der halbflüſſigenMaſſewird dieſelbemit 20 bis 30 ProcentSchweſel=
-

ſäurevon 66° B. behandelt,nah 2 bis 3 Stunden mit Soda neu=

traliſirtund das von der Natriumſulfatlöſungſichabſcheidendepyro=

terebinſhwefelſaureNatron verwendet.

Zur Herſtellungdes Türkiſhroth-Mordantsſelbſtwerden
gleicheVolumina ricinölſhwefelſaurenund pyroterebinſhwefelſauren
Natrons gemiſcht,und die Miſchungohneweitereszur Darſtellung
von Türkiſchrothin Anwendunggebracht.Verſuchemit chemiſchreinem

ricinölſ<wefelſaurenund pyroterebinſchwefelſaurenNatron ergabenals

beſtesMiſchungsverhältniß6 bis 7 TheilericinölſhwefelſauresNatron

und 3 bis 4 TheilepyroterebinſhwefelſauresNatron. Statt des

Gemiſchesvon pyroterebinſhwefelſauremmit ricinölſhwefelſauremNatron

kann au< ein Gemiſchvon ricinölſhwefelſauremNatron oder Ammo=
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niaf mit einem Gemengeaus oleïn- und margarinſulfoſauremNatron
oder Ammoniak verwendet werden,welchesdur<hBehandlungvon
Olivenölmit Schwefelſäureund Neutraliſirender entſtandenenSulfo-
ſäurenmit Soda oder Ammoniak erhaltenwird.

Ueber dieNachweiſungfreierWeinſäureim
Wein.

Von Prof.Dr. Ad. Claus.
Bekanntlichiſ die ſauereReaction reiner Weine weſentlich

dur< den im Wein enthaltenen2Weinſtein,niht, oder do< nur in

ganz untergeordnetemGrade dur<hfreieWeinſäurebedingt:Denn
ſolchefindetſich,ſoweit die bis jet ausgeführtenAnalyſenn or-

maler Weine ergebenhaben,in dieſennur in ſehr geringer
Menge vor. — Jn dem Auffindengrößerer Mengendieſer
Säure in freier Form iſ daherimmer wenigſtens ein

verdächtigesZeichen fürdie Echtheitdes Weines zu erbli>en,
und ſovielmir erinnerlih,wurde geradeauf Grund dieſes Ge-

dankens zuerſtvon Neßler eineMethodezur Nachweiſungfreier
Weinſäure im Weine angegeben.DieſeMethodebeſchreibtNeßler
neuerdingsmit folgendenWorten: „Schüttelnwir Wein mit fein-
vertheiltemWeinſtein,ſowird der Wein mit dieſemSalzgeſättigt(!),
fügenwir dem FiltratdanneſſigſauresKalizu,ſoſcheidetſichWeinſtein
ab wenn freieWeinſäurevorhandenwar.“ Ueber den Grad von

Schärfe und Genauigkeit,derdieſerMethodezuzuerkenneniſt,
wird ſi<wohlſchona priorijederChemikerklarſein,der ſi einmal mit

Löslichkeitsbeſtimmungenbeſchäftigtund kennen gelernthat,wie pro=-

blematiſhdie Herſtellungwirklichgeſättigter Löſungenauf
die empfohleneWeiſeiſt: Alleines kommt no< ein andererUmſtand
hinzu,der fürdie gewöhnlichen Fälleder Weinunterſuhungdie

Anwendbarkeit dieſerNeßler’ſhenMethodegeradezuaus-
ſchließendürfte.

Jh habedieſerWeinſäureprobenie getrautund ſchonſeit
mehrerenJahreneinenanderen Weg zur Nachweiſung, reſp.
Darſtellungder,in Form freierSäure im Wein enthaltenen,
Weinſäureeingeſchlagen:Jh“ dampfeden Wein zur Conſiſtenzeines

no< beweglichenSyrups — niht zur feſtenTr o>ne — ein
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und’ chüttle mit Aether aus. — JſtfreieWeinſäure,wenn auchin

geringerMénge,vorhanden,ſoerhältman na< dem Eindunſtender

ätheriſhenLöſungeinenkryſtalliniſchenRückſtand,der na<hdem Löſen
in wenigWaſſeroderWeingeiſtaufZuſaßeineralkoholiſhenLöſung
von eſſigſauremKali Weinſteinkryſtalleabſcheidet;will man no<

ſicherergehen,ſoziehtman den tro>nen Rücſtandder Aetherlöſung
zunächſtmit abſolutemAlkohol‘aus, dampft‘diefiltrirteLöſungvon
neuem ein.und machterſtmit dem jehterhaltenenEindampfrückſtand
die Weinſteinprobe.— Allerdingshinterlaſſendie ätheriſchenAuszüge
allerWeinextraktenah dem Eindunſteneinengeringerenodergrößeren
Rücfſtand,alleineinede utli<e Weinſteinreationhabeih aufdem
eben beſchriebenenWege mit keinem notoriſ< reinen Wein

erhalten,der mir dur< die Hand gegangen iſ.—

Zur Mittheilungmeiner dießbezüglichenErfahrungenhatteih

bislangfeineVeranlaſſung,ſieſchienenmir zu ſelbſtverſtändlihund

natürlih:Und wenn auh in den meiſtenLehrbüchern,au< nochin

den neueren Auflagen‘derſelben,angeführtwird,die Weinſäureſeiin

Aethern i<t oder kaum löslih,ſo weiß man ja,wie derartige
ältereAngabenaus einem Buch in das andere,‘aus einerAuflage
in die andere,übergehen.— Daß dem jedo< niht fo iſt,habe

ih erſtin neueſterZeiterfahren,denn beiGelegenheiteiner geriht-

lihenWeinunterſuchung,dieHofrathv. Ba bo fkürzlihausführteund

bei der er das VorhandenſeinfreierWeinſäure na<hmeiner

Methodenahwies,ſahſi<HerrNeßlerxin Carlsruheveranlaßt,in

einem Gegengutachtenzu betonen,daß ja bekanntli<hWeinſäurein

Aetherſo gut wie gar nichtlöslichſei‘unddaß man nur na< der

von ihm angegebenenMethodefreieWeinſäureim Wein ſicherzu

conſtatirenvermöge.Jh weißnicht,"in wie weit in anderenKreiſen
dieſer,ohne jeden Beweis hingeſtelltenBehauptung,Bedeutung
beigelegtworden ift,jedenfallsiſ der er ſe Theil derſelbenalsniht

rihtig,und der zweite Theil als no< ſehr‘derexperimen-
tellen Prüfung bedürfendzu bezeichnen.
(Berichteüber d. Verhandlungen d. naturforſch.Gef.zu

Fretburg-imBaden BE S2217)

Uebe:Eſſiggährungund alkoholiſcheOxydation.
Das Vorkommen der Effigſäureunter den mannigfaltigſtenBe-

dingungen,welcheszu.der AnnahmeihrerEntſtehungdur verſchiedene
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Urſachenführt,hatCh.Blondeau, in-d.Compt.rend. t.57 p. 958,

veranlaßt,einigedieſerUrſachenaufzuſuchen.
Wenn man Zu>erwaſſermit einem Eiweisſtoff,z.B. Caſeïn

vermiſcht,ſo entwi>eln ſihMycodermenund der Zu>kerverwandelt

ſichin Eſſigſäure.So langedie Löſungſauer.iſ,wachſendie My-
codermen üppigfort;wird ſieaberalkaliſchdur<hFäulnißdes Caſeïns,
dann entſtehenJnfuſorienund die Mycodermenverſhwinden.Der-

ſelbeProzeßfindetoffenbarau< in den an EſſigſäurereichenKufen
der Stärkefabrikenſtatt,nur daß hierdas Stärkmehl die Eſſig-
ſäureliefert.

Die AnſichtPäſteur’s,daßMycoderma aceti den Sauerſtoff
der Luftan Weingeiſtüberträgtund ſozu Eſſigoxydirt,billigtder

Verfaſſernur mit einergewiſſenEinſchränkung,wodur<hdem Myco-
derma als lebenderPflanzeder Antheilan der Eſſigbildung-entzogen
wird. Wenn nämlihder Weingeiſtin Eſſigübergeht,ſogeſchiehtes

erſtdann,wenn das MycodermaeinezuſammenhängendeMembran

aufder Oberflächeder Flüſſigkeitgebildethatund nun in Folgedieſer
phyſikaliſhenForm, nihtder phyſiologiſhenWirkung,findetdie

Oxydationdes Weingeiſtesſtatt.Als Belegdafürführtder Verfaſſer
Verſuchean, in denen er «Membranen aus mit Schwefelſäurebehan=-
dellem Papier,aus dünnen“Holzlamellenu. ‘a., “mitAlkoholin Be-

rührungbrate und den gewünſchtenErfolgerzielte.Er vergleicht
dieſeOxydationswirkungmit jenerdur< Platinſhwarzoder der Re-

ſpirationderPflanzenund Thiere.

M- is celle n.

1) Mittelzur Herſtellungeiner haltbarenGummi-, Kleiſter-,Leim-,
oder’Gelatine-Löſung.

Von MarRegensberg,Eiſenbahn-Betriebs-Secretairin Paderborn.
Zur HerſtellungeinerhaltbarenLöſungobigerStoffewird irgendeiner

derſtlbenin der nöthigenMenge heißenRegen-oder deſtillirten-Waſſersunter
Umrührengelöſt,derLöſungauf !/10Liter6 bis 8 Tropfengewöhnlichenkäuf-
lichenNatronwaſſerglaſes,die man am beſtenan einem Hölzhen-indie Löſung
träufelnläßt,zugeſeßtunddann 5 Minuten langgehörigmit einemHolzſpan
oder dergleichenumgetührt.

Sollteman einebereitsin ZerſezungübergegangenederartigeLöſungvor
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ſihhaben,jokann man, nachdemſelbigevorherſtarkerhiztworden,dieZahlder

Natronwaſſerglastropfenauf 10 bis 14 pro 1/10Litererhöhenund dann wie

oben verfahren;es wird dadur<dieLöſungwiederin ihrenfrüherenY
Zuſtandzurlüi>geführtwerden.

2) Verfahren,Eier,fürlängereZeithaltbarzu machen.
Von Demſelben.

Man tauchtzunächſtdieEier in eineLöſungvon 1 Theilgebranntem
Kalialaunin 20 Theilendeſtillirtenoder Regen3waſſers,!die eineſolheTem-
peraturhat,daß man nur ebèn den Fingerunbeſchadethineinhaltenkann ; die

Eier müſſenaber von dieſerLöſungganz bede>t ſeinund etwa 5 Minuten
-

darin verweilen. Dann nimmt man fiewieder herausund bringtſiein eine

Löſungvon 1 TheilgewöhnlichemkäuflihenNatronwaßerglaſein 10 Theilen
deſtillixtenoder Regenwaſſersvon der Temperaturder Alaunlöſung,ſodaßdie-

jelbènvon dieſerLöſunggleichfallsganz bede>t ſindund circa 10 Minuten
darin verweilen.Daraufwerden dieſelbenentfernt,dur< kaltesWaſſergezogen,
abtro>néèngelaſſenund weggelegt.

Der Zwe> dieſesVerfahrensiſtder,das Eindringender Luftin!das
Ei völligzu-verhüten.Zunächſtwerden nämlihdur<dieAlaunlöſungdiePoren
dex Eierſchaleſozuſammengezogen, daßwenigerLuftin das Jnnere-des Eies

dringenund zerſezenddaraufeinwirkenkann. Sodann verbindetſi<die Kieſel-
ſäuredes Natronwaſſérglaſesmit dem Kalk der Eierſchaleund der Thonerde
des Alaun3 zu! einem!Doppelſilikatevon Kalk und Thonerde,welchedie Poren
dex Eierſchalevollſtändigverdichtet,ſo daß

-

durchauskeineLuftin das Et

dringenund Verderbnißdarinhervorrufenkann.

3) Ueber Auffindungund BeſtimmungFreierMineralſäurenin ver-

ſchiedenenHandelsprodukten,z. B. im Eſſig.
Dieſevon P. Spence und A. Eſilmann empfohleneMethodeberuht

darauf,daß eſſigſauresEiſenoxydin ganz verdünnterLöſungno< einedeutlich
gelbeFarbehat,wel<heweder " durchfreieEſſigſäure,no< dur< ſaureSulfate
verändertwird,aber ſofortverſ<hwindet,wenn freieSchwefelſäure,Salzſäure
oder Salpeterſäurezugeſeztwird.

4) Ueber ſhmiedeiſerneund-gußeiſerneWaſſerleitungsrö#hren.
AufeineAnfrageüber

|

dieDauerhaftigkeitder Waſſerleitungsxöhrenaus

Schmied-und Gußeiſenantwortetdas „Gewerbebl.f.d. Grßhzgth,Heſſen“wie
folgt:“EsiſteînealteErfahrung,daßkohlenſtoffreicheresEiſenwenigerderZer-
ſtörungdur<hOxydationunterworfeniſt,als kohlenſtoffärmeres(wieüberhaupt
das fohlenſtoffreichéreEiſenchemiſchenEinflüſſengegenüberbeſtändigeriſt).Deß-
halbverroſtetS{hmiedeiſenſhnellerals Gußeiſen,wenn es den Einflüſſen,welche
die Orxydativnenhervorrufenund begünſtigen,aus3geſeßtiſt.Man hat,um dies

beſtätigtzu ſehen,nur nöthig,Stücke beidexEiſenſortenin feu<htemBoden zu

vergraben“und ‘nahVerlauf‘einigerZeitzu unterſuhen.Schonaus dieſem
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Grunde iſtdie Dauer ſhmiedeiſernexWaſſerleitung3röhrenin der Erde eine

geringereals die der gußeiſernen.Das Waſſerin Leitungsröhrenhatgewöhnlich
eineniederereTemperatur,al3 dieumgebendenKörperund man bemerktdeßhalb
wegen derAbkühlungder Röhrenwandungenein Schwizenderſelbenaufihrer
Außenſeite,welchesdas Verroſtenweſentli<hfördert.Jn Häuſernund tro>enen

gemauertenCanälen,wo ‘dieLeitungenzugängli<hſindund dur< Anſtricheund
Schuymittel.gegen Roſtgeſichertwerden können,laſſenſi<ſhmiedeiſerneRöhren
ganz gut verwenden ; die Anwendung“inder Erde iſ jedo<nihtzu empfehlen.
Ein erfahrenerPraktiker,welhexbei Einrichtungenvon Fabrikenöftersin der

Lagewar, ſ<hîniedeiſerneRöhrenaufkürzereStre>tenunter Erde legenzu müſſen,
hatſolcheimmer in kurzerZeitzerſtörtgefunden.

5) EinfacheMilchprobe.
NachſtehendeProbe auf Waſſerzuſayſoll,ungeachtetihrerEinfachheit,

ganz zuverläſſigſein(?d. Red).Man tauchteinegutpolirteStri>knadelin die

verdächtigeMil<hund ziehtfie,indem man ſieſenkre<thält,ſogleihwieder

heraus.Jſt die Probe niht „gewäſſert“ſobleibtan der Nadel etwas Milch
hängen;iſ ihraber Waſſerzugeſezt,wenn au< in nur ſehrgeringerMenge,
ſobleibt ‘an der Nadel keinTropfenhängenund dieſeerſcheintbeim Heraus-
ziehenaus der Milchganz rein. (Chemiker-ZeitungS. 273.)

6)VerfahrenzurErzeugungeineshöhereuGlanzesbeider Verzinnung
des Weißbleches.

{DeutſchesPatentder Actien-Geſellſh.fürBergbau,- Eiſen-undDrahtinduſtrie
«WeſtphäliſcheUnion“ in Hamm.)

Nachdem das Blechgebeiztiſt,kommt es in den Fetikeſſel,welchermit
Palmfettgefülltiſtund indem és circa 15 Minuten verbleibt.Aus dem Fett-
keſſelwird das Ble< in den Zinnkeſſelgebrachtund gelangtna<hVerlaufvon
15 bis 20 Minuten,wenn ſi<einegenügenddike Shit Zinn abgelagert-hat,

„inden Vürſlkeſſel,aus dieſemin den Paßkeſſelund ſ{ließli<in den Walzkeſſel,
‘wo’das überflüſſigeZinndur< zweimaligesPaſſirenzwiſchenWalzenvom Ble
abgeſtreiftwird, UeberdieſeWalzen wird dur< eineRohrleitung,die mit
einem Ventilatorin Verbindungſteht,ein kalterLuftſtromgeleitet,ſodaß die

Bleche,wenn ſieaus dem heißenZinnbadedur< dieWalzenin dieHöheſteigen,
von dem faltenLuftſtromeraſ<abgekühltwerden,DurchdieraſcheAbkühlung
mittelſtWind in dieſexWeiſe,“direkt?nachdem! Verlaſſendes Zinnbades,er-

haltendie Blecheeinen ſo ſchönenGlanz,wieſolcherbeimVerzinnenbisher
nihterrei<twurde.

(DerMetallarbeiter.1878.S. 227.)
-

7) Ueber eine Vorſichtsmaßregel,die man bei Prüfungvon ſtärk=
mehlhaltigenFlüſſigkeitenzu beobachtenhat.

E38iſtbekannt,daß in großen,‘volkceihenStädten,wie London,Paris,
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Berlin, ja ſelbſthierbei uns, verſchiedene-Nahrungsmiitelverfälſ<tim Handek
vorkommen,daß unter anderen z. B. die:zu Markt gebrachteM il<hdurcheinen

nichtunbedeutendenZuſaÿ von Waſſer-ſozu ſagenverlängertund dann,um

ihrein rahmartigesAnſehenzu geben,mit Mehl oder Mehlkleiſterverſeztwird.
Es iſtnun oftmalsvorgekommen,daß beiPrüfungeinerſo“mitMehl verſetzten
Milch die bekannteJodreactionim Sticheließ,‘d.‘hh.daß bei Zuſatzeiniger
Tropfenin WaſſergelöſtenJods zu einerſolhenMilchkeineBlaufärbung(die

Entſtehungvon

-

Jodamylon)eintratund man in einem ſolchenFalledie gee

prüfteMilchglaubtefür rein,d.h. für ſtärkmehlfreierklären zu müſſen.
Puchot hatnun in einerSitzungder PariſerAcademie jüngſtnachgewieſen,
daß beim Vorhandenſeinvon Albumin in eineraufStärkmehlzu prüfenden

Flüſſigkeit,dieJodreactionnur in dem Falleeintritt,wenn man ein verhältniß
mäßig großes Quantum von Jodſolutionzu derſelbengelangenläßt,und

jedesmalausbleibt,wenn eineungenügendeMenge dieſerSolution in Anwendung

gebrahtwörden war.

(Jahresber.d. phyſikal.Vereins in Frankfurta. M. 1876—77. S. 14.)

8) Ein neues, außerordentli<hempfindlichesReagensaufNielſalze.

i

Als ſolcheserweiſtſih-eine wäſſerigeLöſung.von xanthogenſaurem
Kali. Eine kaum wägbareSpur eines in LöſungbefindlichenNickelſalzesgibt

ſichbei ZuſaygenanntenXanthogenatsdur< intenſiveGelbfärbung,reſp.gelben

Niederſchlagzu erkennen,welche„bei ferneremZuſag einigerTropfenAeyame-
moniaks nihtverſhwindet.Kupferſalzewerden von gedahtemReagenszwar in

ganz gleiherWeiſe afficirt,indeßſiehtnan die gelbeFarbe,reſp.den gelben

Niederſchlag,bei Zuſa von Ammoniakwaſferaugenbli>li<wieder verſ<hwinden.
(Ebendaſelbſt.S. 22.)

9)Perlmutter-zupoliren:

Zum Polirenvon Perlmutterwird feines,dur< Schlämmengereinigtes
Bimsſteinpulverempfohlen; nah Anwendungdeſſelbenvollendetman dieGegen-
fände mit ebenfallsfeingeſhlämmterZinnaſche,die mittelſteines weichen

EE aufgetragenwird und dem Material einen ſhönen.Glanzgibt.
(Chemiker-Zeitung.1878.S. 311.)
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